Fachseminar Geschichte (RS) am Staatlichen Studienseminar für Lehrämter Eisenach

Protokoll- und Strukturbögen sowie Materialien für AnwärterInnen des Ausbildungsjahres 2002 / 2003 

1. Fachseminar    10.09.2002

Einführungsseminar

1. Hospitation beim Fachleiter   Ge Kl. 5: Werkzeuge und Funde

                                                 Ge Kl. 9b: Arbeitsplanungen, Themenfindung Wettbewerb

2. Vorstellungsrunde, Organisatorisches

3. Persönliche Zielstellungen

    allgemeine Ebene: Vorbereitungsdienst

    spezifische Ebene: Geschichtsausbildung

    Feinziele:

4. Ziele des Geschichtsunterrichtes

    Zielebenen

    Zielformulierungen / Kompetenzen

5. Auseinandersetzung mit dem Entwurf des neuen Lehrplanes

    Lehrplanarbeit, Freiraum und Verbindlichkeit

6. Ebenen historischen Lernens

7. Allgemeine Struktur von Unterrichtsstunden

· didaktische (inhaltlich – sachlogische) Struktur

· methodische Struktur

· Motivationsstruktur

· soziale Struktur

8. Vorbereitung zum nächsten Seminar:

     3 Geschichtsstunden (aus Hospitationen) auf ihre Struktur hin untersuchen

Seminarthemen Ausbildungsgang  2002 / 2004  (Stand 9 / 2003)

· Ziele, Lehrplan, Ebenen historischen Lernen, Struktur von Unterrichtsstunden

· Struktur von Unterrichtsstunden, didaktische Zugriffe, Planung

· Zielorientierung, Motivierung, Einstiege

· Leistungsermittlung und –bewertung

· Arbeit mit audio – visuellen Unterrichtsmedien

· Umgang mit fachspezifischen Medien und Materialien

· Arbeit mit Schriftquellen

· Arbeit mit Bildquellen: Historienbilder und Karikaturen

· Darstellendes Spiel

· Didaktische Aspekte der Revolutionsgeschichte

· Einführung des Fachs Geschichte

Mögliche, nützliche Themen
· Außerschulische Lernorte (Bauernkrieg, Luther, Germanen)

· Forschendes, entdeckendes Lernen (in Teilen: Schule, Archiv, Umfeld)

· Kriegsgeschichte

· Alltagsgeschichte

· Technik- und Wissenschaftsgeschichte

Prüfungsthemen 2004

1. Lernziele im GU

· Lehrplanebenen und Kompetenzen

· allgemeine fachspezifische Lernziele

· Möglichkeiten und Grenzen des GU

2. Zielorientierung - Motivierung - Einstiege

· Funktion in der Unterrichtsstunde: strukturell, lernpsychologisch
· Gestaltung in Abhängigkeit von der did. Struktur der Stunde
· Anforderungen und Aussagekraft von ZO und Motivierung
3. Leistungsermittlung und –bewertung

· Formen und Möglichkeiten
· Bewertung von Kompetenzentwicklung
· Aufgabentypen und Anforderungsniveau
· Bewertung außerunterrichtlicher und außerschulischer Leistungen
4. Außerschulische Lernorte
· Auswahlkriterien und Organisationsformen
· Kriterien forschenden Lernens (Überschneidung mit 5.)
· Aufgabentypen, Kompetenzentwicklung und Präsentationsformen
5. Forschendes Lernen

· Kriterien forschenden Lernens
· Projekt-, Handlungs- und Ergebnisorientierung

· Organisations- und methodische Formen

6. Schriftquellen im GU

· Arten von Quellen
· Schritte der Quellenbearbeitung

· Anforderungen an Schriftquellen, Quellenauswahl, Multiperspektivität

7. Bild- und gegenständliche Quellen

· Quellengehalt von bildlichen Darstellungen (Arten)

· Problematik: Historienbilder

· Möglichkeiten und Grenzen sinnlicher Wahrnehmung und Verarbeitung als Information über Vergangenes

· Umgang mit gegenständlichen Quellen, Bauwerken, Denkmal - Ikonografie 

8. Darstellendes Spiel im GU
· Spielformen unter geschichtsdidaktischem Aspekt
· Reflexionen, Realvergleiche

· Vorübungen, Trainingsvarianten, Kompetenzentwicklung

9. Didaktische Aspekte der Alltagsgeschichte

· lebensweltliche Bezüge

· Möglichkeiten und Grenzen (auch in Bezug auf Regionalgeschichte)

· Materialien und Aufgaben

10. Didaktische Aspekt der Kriegsgeschichte

· Zielebenen und Kompetenzentwicklung

· zum Verhältnis von Rationalem und Emotionalem

· Materialauswahl und Aufgabentypen
05.09.2002

Klasse 5: Bei den Urmenschen von Bilzingsleben

Vorbemerkungen:

· Klasse aus 4 Grundschulklassen zweier Grundschulen + zwei Schüler aus vorheriger 5. Klasse

· sehr unterschiedliches Arbeitstempo und unterschiedliche Könnensentwicklung, besonders im muttersprachlichem Bereich

· befinde mich immer noch in Testphase, kann nie genau sagen, wie Aufgabenstellungen erfasst werden und umgesetzt werden, schon gar nicht in welcher Zeit

· verwende viel Zeit auf das Erlernen von Arbeitstechniken, die eigentlich schon entwickelt sein sollten, besondere Probleme beim Lesen, Analysieren und Wiedergeben von Sachtexten

Kompetenzentwicklung:

Die Schüler erhalten erste Kenntnisse und Vorstellungen vom Leben der Frühmenschen. Sie erfassen die Leistungen der Archäologie, um Informationen über die Frühzeit zu erhalten.

· kennen den Fundort Bilzingsleben als bedeutenden Ort unserer Kenntnisse über die Frühzeit

· kennen eine Auswahl der Fundinterpretationen (wann, wie viele, Lagerplatz, Werkzeuge, bearbeitete Materialien und gejagte Tiere)

· kenne die Funktion der Archäologie, um Wissen über die Frühzeit zu erhalten

· Kenntnisse und Fähigkeiten zur Analyse von Sachtexten werden weiterentwickelt

· entwickeln erste Fähigkeiten, schematische Sachzeichnungen zu erfassen und zu deuten

· lernen die Bedeutung von genauem und zielstrebigem Arbeiten am Beispiel der Interpretation von Sachzeichnungen kennen

Klasse 9b: Der Krieg wird zum Weltkrieg

Vorbemerkungen:

· Unterrichtsstunde ohne geschlossene Struktur und mit sehr situativem Charakter, da in der Vorbereitung die Frage offen bleibt, inwieweit die Schüler bereit sind, über das Filmerlebnis zu sprechen und inwieweit sie sich auf eine Medienkritik (i.S.v. Quellenkritik) einlassen

· situativ wird der Hauptaspekt der Stunde entschieden: Methodenarbeit Film oder Kriegseintritt der USA

mögliche Aspekte der Kompetenzentwicklung in nicht differenzierter Wertigkeit:

Die Schüler reflektieren am Beispiel des Films „Im Westen nichts Neues“ die unterschiedlichen Interpretationen des Ersten Weltkrieges. Sie analysieren die Aussageabsicht des Films werden zur Medienkritik befähigt. Die Quellenkritik wird durch die Kenntnisse der Kriegsziele der USA ermöglicht. Rückschlüsse auf die gesellschaftliche Interpretation der Rolle der USA im Ersten Weltkrieg werden angebahnt.

· können ihre Sicht auf den Film reflektieren (besonders bemerkenswerte Szenen, Aussageabsicht des Films, Wirkung des Films)

· werden zur Medienkritik, hier gleichzeitig Quellenkritik befähigt

· erlernen Methoden, mit dem Medium Film kritisch umzugehen

· erlangen ein Problembewusstsein bezüglich des Mediums

· werden zur größeren Bewusstheit im Umgang mit Filmen befähigt

· kennen wesentliche Teile des Kriegsverlaufs (Stellungskrieg, U-Boot-Krieg, Kriegseintritt der USA)

· werden an die Gesellschaftsanalyse bezüglich des Selbstverständnisses der US-amerikanischen Gesellschaft über ihre Rolle im Ersten Weltkrieg herangeführt
1. Fachseminar    10.09.2002
Einführungsseminar

1. Hospitation beim Fachleiter   Ge Kl. 5: Werkzeuge und Funde

                                                 Ge Kl. 9b: Arbeitsplanungen, Themenfindung Wettbewerb

2. Vorstellungsrunde, Organisatorisches

3. Persönliche Zielstellungen

    allgemeine Ebene: Vorbereitungsdienst

    spezifische Ebene: Geschichtsausbildung

    Feinziele:

4. Ziele des Geschichtsunterrichtes

    Zielebenen

    Zielformulierungen / Kompetenzen

5. Auseinandersetzung mit dem Entwurf des neuen Lehrplanes

    Lehrplanarbeit, Freiraum und Verbindlichkeit

6. Ebenen historischen Lernens

7. Allgemeine Struktur von Unterrichtsstunden

· didaktische (inhaltlich – sachlogische) Struktur

· methodische Struktur

· Motivationsstruktur

· soziale Struktur

8. Vorbereitung zum nächsten Seminar:

     3 Geschichtsstunden (aus Hospitationen) auf ihre Struktur hin untersuchen

Hospitation Kl. 5

Werkzeuge und Fundorte

Die Stunde dient im Wesentlichen der Wiederholung, Festigung und übergreifenden Vertiefung bereits bekannter Inhalte.

Ablauf: 

· Rückgabe der SLK, Auswertung und wiederholte Übung der Zeitstrahlaufgaben

· (W / F) der Kenntnisse urmenschliche Siedlung Bilzingsleben

· (Vertief) Steingeräte: Aussehen, Nutzung, Übung zum Erkennen von Steingeräten, Differenzieren der Formen und der Nutzung, Vergleich mit heutigen Geräten, Benennung

· (Vertief) der archäologischen Kenntnisse: Schichtenüberlagerung, Bennennung, Zeitmaximum, Zuordnung, Übungen zum Auffinden, zur Zeitvorstellung und zur Zuordnung

Entwicklungsabsicht:

· Sachkompetenz im Bereich urmenschliche Siedlungen, Werkzeuge und Geräte, Vorstellungsbildung zur Nutzung und zu vergleichbaren aktuellen Geräten

· Methodenkompetenz: Arbeit mit Zeitstrahl, schematischen archäologischen Skizzen, Verfahrenskenntnisse zum Analysieren und zur Einordnung 

· Selbstkompetenz: exaktes zielgerichtetes Arbeiten, Lernstrategien

Hospitation Kl. 9b

Lernstrategien, Beratung und Planung Vorhaben

Diese Stunde ist ein furchtbares Sammelsurium an unterschiedlichen Inhalten und Tätigkeiten meist organisatorischer und planender Struktur. Da Sie den Unterricht dieser Klasse begleiten werden, sollen Sie jedoch auch an der Entstehungsphase von langfristigen Projekten beteiligt sein. Deshalb habe ich diese Stunde nicht verschoben. Auch das ist Alltagsgeschäft.

Ablauf:

· Nachtrag zu den Kriegszielen der USA, Beantwortung der Ausgangsfrage zur Quellenwertigkeit des Films

· Auftrag USA – Geschichte, vorstellen, Arbeitsweise klären, Recherche und Darstellungsformen

· Themenfindungsprozess Schülerwettbewerb

2. Fachseminar Geschichte                                                                           1.10.02

Struktur von Unterrichtsstunden, Zugriffe, Planung

1. Hospitation

Kl. 5:    Das Leben und die Jenseitsvorstellungen der Altsteinzeitmenschen

Kl. 9b:  Die Sowjetunion unter Stalins Herrschaft

2. Hospitationsauswertung

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

3. Kenntnisse aus Hospitationen in Ausbildungsschule

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4. Phasen im GU

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

5. Formen der Gestaltung

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

6. Didaktische Zugriffe

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

7. Überblick über die Lern- und Arbeitstechniken

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

8. Gemeinsame Planung einer Stunde

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

9. Organisatorisches (Seminarthemen, UB)

3. Fachseminar Geschichte                                                                                                  05.11.02

1. Hospitation bei FL

Kl. 5 Erfahrungsraum Jungsteinzeit am Beispiel historischer Kinderliteratur

2. Hospitationsauswertung

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

3. Reflexion über UB vom 04.11.02

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4. Erfahrungen / Probleme bei eigener Planungstätigkeit

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................4.  Zielorientierung / Motivierung / Einstiege

4.1. Funktion und Strukturmerkmale

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4.2. an Zielstruktur der Unterrichtsstunde orientierte Einstiegsvarianten (siehe Beiblatt)

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4.3 Planungsübungen zu Einstiegen nach Zielstruktur

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

5. Arbeit an Stoffverteilungsplan

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

6. Planung für das nächste Fachseminar

26.11.02 Leistungsermittlung, -bewertung und -zensierung im GU

Zielorientierung / Motivierung / Einstiege

1. Welche strukturelle Bedeutung kommt der ZO / ZM zu?

Unterrichtsinhalte             Verfahren             Lernziele            Ergebnisse  (kennen)

2. Was muss ein Schüler aus einer effektiven ZO erfahren? Was muss sie bewirken?

was erwartet                       wie lerne              was lerne                  welche konkreten

mich                                      ich                          ich                        Ergebnisse gibt es

3. Formen:

Zielangabe, Fragestellung, Problemstellung, Problemerarbeitung; Narratio; Anschauung, Forschen

4. ZO als Möglichkeit der Motivierung: Welche Motive können zum Tragen kommen?

Stoff, Problem, Lernort, Tätigkeit, Ergebnis, Lernerfolgskontrolle

5. Einstieg:

Aufbereitung von stoffl. Faktoren, orientierend und motivierend umgesetzt

6. Wechselseitige Beeinflussung von ZO und Gesamtplanung einer Stunde:

Stundenkonzept sollte sich im Einstieg wiederspiegeln

Zusammenfassung / Ergebnissicherung nach den Fragestellungen / Problemen der ZO

Erfolg, Entwicklung (Wissen, Fähigkeiten, Kompetenzen) sichtbar machen

7. Einstieg und ZO nach did. und Zielstruktur:

lernzielorientiert

orientiert an kognitiven LZ

nennen der LZ / Aufmacher und Ableitung der LZ / Arbeitsweg beschreiben

...............................................................................................................................................

problemorientiert

Aufmacher: Problem finden, analysieren, Thesen, Schritte zur Lösung diskutieren, Lösungsweg festlegen

(Arbeitsverfahren / Problembearbeiten und evtl. -lösen als fachspezifische Qualifikation)

...............................................................................................................................................

Forschendes Lernen

über Impulse (narrativer, optischer, taktiler Art) pragmatische LZ wichtiger als einzelne kognitive LZ

...............................................................................................................................................

Handlungsorientiert

Impulse gerichtet auf Tätigkeiten, Ergebnisse

fast vollständige Ergebnisorientierung

Und nun noch einmal mit der Zuordnung der Kompetenzen!!!

Brot backen

Mirtani kniete vor dem großen Mahlstein. Heute buk die Tante Brot und seit dem frühen Morgen musste Mirtani Mehl mahlen. Immer und immer wieder, nie enden wollend, die gleichen Handgriffe: mit der Linken in das große Tongefäß greifen, das die gerösteten Weizenkörner enthielt, eine Hand voll auf den großen Mahlstein streuen, dann mit beiden Händen den länglichen kleinen Mahlstein fassen und die Körner zerreiben, vor und zurück, vor und zurück, immer wieder, das erhaltene Mehl - wie wenig war es jedes Mal nur! - vorsichtig zusammenkratzen und in den flachen, dicht geflochtenen Korb schieben. Und wieder von vorn. Keine andere Arbeit hasste Mirtani so wie das Mahlen.

 »Mirtani, schau dir das an! Das Mehl ist viel zu grob! Wie soll ich aus so einem Mehl Brot backen!«, nörgelte die Tante.

Mirtani schwieg. Wenn ich hier nur fortkönnte, dachte sie. Die Tante rührte in einer Holzschüssel Mehl mit Wasser an, gab den Sauerteig hinzu, begann zu kneten. »Jetzt hab ich zu viel Wasser erwischt«, murmelte sie ärgerlich vor sich hin. Und laut rief sie: »Mach schnell, Mirtani, ich brauche mehr Mehl!«

Mirtani reichte ihr den Korb. 

»Nein, aber das geht wirklich zu weit! Da sind ja noch ganze Körner drin! Mahle das sofort noch einmal nach!«

Ich platze, dachte Mirtani, bestimmt, gleich platze ich. Oder ich werfe ihr den Mehlkorb an den Kopf. Bei dem Gedanken, wie die Tante dann aussehen würde, musste sie lachen.

Diese entrüstete sich: »Was gibt es da zu lachen! Ich sage dir, dass du schlampig gearbeitet hast, und du lachst! Heute wirst du so lange Mehl mahlen, bis dir das Lachen vergeht!«

Mirtani flüsterte kaum hörbar vor sich hin: »Das vergeht mir schon, wenn ich dich bloß sehe. Und höre!«

Die Tante fragte misstrauisch: »Was hast du da gemurmelt?«

»Dass Mehlmahlen meine Lieblingsbeschäftigung ist«, erwiderte Mirtani spitz.

»Du wirst immer frecher! Ich hätte in deinem Alter nie so mit meiner Tante geredet wie du.«

»Vielleicht hattest du ja nicht so eine liebe Tante wie ich!«, antwortete Mirtani.

Die Tante schaute sie argwöhnisch an, aber Mirtani machte das unschuldigste Gesicht.

Nun hatte die Tante aus dem Brotteig eine Anzahl flacher Fladen geformt und legte sie auf ein Brett, um sie gehen zu lassen. Dann verließ sie das Haus. In der Grube neben dem Haus, die beim Hausbau für die Lehmgewinnung ausgehoben worden war, befand sich nun der Backofen, ein halbrundes Gewölbe mit einer vorderen Öffnung. Die Tante kniete sich hin und heizte den Ofen an.

1. Lest den Text gemeinsam.

2. Unterstreicht alle Arbeitsschritte und nummeriert sie in der richtigen Reihenfolge!

3. Gestaltet gemeinsam ein Rezept mit guten Ratschlägen für eine Frau in der Jungsteinzeit! (Was muss sie tun? Worauf soll sie achten)

4. Tragt das Rezept der Klasse vor!

Töpfern

Wieder einmal zankte die Tante Mirtani aus. Mirtani versuchte ihre Ohren zu verschließen, nichts mehr zu hören. Schweigend knetete sie die zerriebenen Scherben unter den Lehmbrei, welche die Tante ihr in die Grube streute.

Heute wurde getöpfert, eine Arbeit, die Mirtani liebte, bei der es ihr Leid tat, dass sie nicht öfter als ein- oder zweimal im Jahr anfiel. Vor Tagen hatte man schon damit begonnen, die ersten Gefäße waren bereits getrocknet und konnten bald gebrannt werden. Doch um auch Efnidis neuen Haushalt mit dem nötigen Geschirr auszustatten, wurde heute noch einmal neuer Lehm vorbereitet. Sonst war Mirtani stets mit Begeisterung beim Töpfern dabei gewesen. Doch heute machte selbst das keinen Spaß.

 »Tu nicht so, als würdest du schon etwas davon verstehen!«, meinte die Tante. »Zeig mal her! Siehst du, das habe ich mir doch gleich gedacht, der Lehm ist noch nicht mager genug, er würde beim Brennen reißen. Da muss noch mehr Scherbenmehl rein. Aber du weißt ja alles besser.«

Mirtani nahm einen Klumpen Lehm und formte in ihrem Handteller eine flache, dünne Schale. Dann stellte sie diese auf eine ebene Steinplatte und presste sie leicht an, damit der Boden schön gerade wurde. Sie rollte eine lange, dünne Lehmwulst und legte sie um den Rand der flachen Schale. Nun begann sie diese Wulst vorsichtig zwischen beiden Händen glatt zu

drücken und so eine hohe Wand zu formen. Sie drehte das Gefäß hin und her, um zu sehen, ob es schief sei, besserte hier und da aus. Sie fand, es war ihr gut gelungen.

Sie half der Mutter mit der Holzschaufel die runde Grube so tief auszuheben, dass sie ihr etwa bis zu den Knien ging, und so groß, dass sich ein kleines Mädchen darin hätte ausstrecken können. Dann holte sie Brennholz und Glut von der Feuerstelle herbei und entfachte am Boden der Grube ein Feuer, um sie auszutrocknen. Die Mutter schickte Mirtani zum Waldrand, um die frischen Eschenzweige zu holen, die der Bruder dort eigens für das Brennen des Geschirrs schnitt. Kein anderes Feuer gab dem Geschirr einen solchen Glanz und eine so glatte Oberfläche wie ein Feuer, bei dem das Geschirr erst mit grünen Eschenzweigen bedeckt war und darum herum mit trockenem, hartem, harzigem Holz. Und natürlich musste es mit Erde zugedeckt sein.

1. Lest den Text gemeinsam!

2. Unterstreicht alle Arbeitsgänge und nummeriert sie in der richtigen Reihenfolge!

3. Schreibt eine Arbeitsanleitung, wie man Gefäße herstellt und tragt sie der Klasse vor!

Wie soll das Dorf ohne Vorräte überleben?

Mirtanis Dorf wurde von Männern eines anderen Dorfes überfallen, die bei einem Brand in ihrem Dorf alles verloren hatten. Nun drangen sie mit Waffengewalt in die Häuser ein und raubten Tiere und Vorräte. Mirtanis Tante und ein Hirte wurden bei dem Überfall getötet.

Die Dorfbewohner beraten, wie sie jetzt weiter leben sollen.

Immer und immer wieder drehten sie sich um den gleichen Punkt: Weit mehr als die Hälfte der Weizenernte, fast der gesamte Vorrat an getrockneten Linsen, Erbsen und Leinsamen und die halbe Rinder- und Ziegenherde waren durch den Überfall verloren gegangen. Damit war all das unwiederbringlich dahin, was den Winter über zur Nahrung dienen sollte. Würde man jetzt wie gewöhnlich im Herbst einige Tiere schlachten, so wären es im nächsten Frühjahr zu wenig, um

eine ausreichende Anzahl von Kälbern und Zicklein zu gebären und Milch zu geben. Würde man den verbliebenen Weizen und das wenige Gemüse den Winter über aufessen, so hätte man im Frühjahr kein Saatgut.

Um dem Hunger in diesem einen Winter zu entkommen würde man den Hunger im nächsten Jahr heraufbeschwören, ja vielleicht den Untergang des ganzen Dorfes. Man mochte es drehen und wenden, wie man wollte, die Lage war hoffnungslos, denn wie sollte man ohne Nahrung den Winter überleben?

Mirtani horchte auf. Jetzt war es Saito, der sprach, und was er sagte, war endlich einmal etwas anderes: »Wir sind zwar Bauern. Wir sind es gewohnt, von unseren Vorräten zu leben, von dem, was wir selber anbauen und züchten. Aber wenn nun einmal diese Vorräte verloren sind, dann müssen wir eben umdenken! Ich bin jeden Tag mit der Herde im Wald. Schon manches Mal ist mir dabei ein Rudel Wildschweine oder Rehe begegnet. Warum sollen wir die nicht jagen können? Und Beeren und Pilze und essbare Wurzeln gibt es auch im Wald! Wenn die Waldmenschen davon leben können, warum sollen wir das nicht auch können?«

»Weil wir keine Waldmenschen sind, du Grünschnabel!«, fuhr ihm einer der älteren Männer über den Mund.

Efnidi sagte: »Unten am Fluss wächst Gänsefuß. Daraus hat Großmutter doch immer ein ganz gutes Gemüse gekocht. Und dieses Jahr tragen die Haselsträucher sehr viele Nüsse. Wir könnten Nüsse sammeln!«

»Da kannst du lange Nüsse knacken, wenn du davon eine Familie ernähren willst!«, sagte eine Nachbarin. Und der Vater erboste sich: »Seit wann führen bei uns die Jungen das Wort? So leicht, wie ihr euch das vorzustellen scheint, ist es nicht, sich aus dem Wald zu ernähren! Wozu wären wir sonst Bauern?«

Mutlos schwiegen die einen, verbittert die anderen. Da sagte plötzlich einer der Männer: »Ich sehe das nicht ein. Diese räuberische Bande hat uns genommen, was uns gehört hat, was wir erarbeitet haben. Uns gehört unser Weizen und unsere Herde, nicht denen. Holen wir es uns also zurück!«

»Aber wie denn?«, riefen die anderen durcheinander.
Da plötzlich sagte Saitos Schwager und seine Stimme klang gepresst: »Es geht nicht, so begreift doch, dass es unmöglich ist! Wir können uns das, was uns gehört, nicht von denen zurückholen, die es uns geraubt haben. Es sind zu viele. Nach allem, was wir gehört haben, und nach dem, was die Frauen erzählt haben, waren es nicht nur die Männer eines einzigen Dorfes, die uns überfallen haben. Drei Dörfer flussabwärts sind bei dem großen Unwetter abgebrannt. In drei Dörfer haben die Leute alles verloren, was sie besessen hatten. Sie müssen sich zusammengetan haben, um uns zu überfallen. Es waren viele Männer und nur Männer im besten Alter. Wenn sie uns gemeinsam angegriffen haben, so werden sie sich auch gemeinsam gegen uns wehren. Wir kommen unmöglich gegen

sie an. Es wäre Selbstmord.« Schweigen war die Antwort.

Dann fuhr Saitos Schwager fort: »Aber in unserem Nachbardorf gibt es noch alles. Denen ist nichts genommen worden. Dort gibt es weniger Männer als hier. Holen wir uns dort, was

wir brauchen!«

1. Gestaltet ein Mind Map, in dem ihr die verschiedenen Vorschläge darstellt!

2. Diskutiert die verschiednen Möglichkeiten!

3. Schreibt Rollen für ein Streitgespräch und führt es vor der Klasse auf!

Welche Lebensweise ist besser?  -  Ein Streitgespräch zwischen

1. Unterstreiche Dilgos Argumente blau und Mirtanis Argumente rot!

2. Lege dir im Hefter eine Tabelle an, in die du Aussagen einträgst, denen du zustimmen würdest.

	Dilgo
	Mirtani


3. Berate mit deinem Nachbarn: Was würdest ihr zu den streitenden Kindern sagen? Wem würdet ihr zustimmen?

	Heiser sagte er: »Es ist eine Wölfin. Sie hat Milch in den Zitzen. Jetzt werden ihre Jungen

verhungern.« 

Und plötzlich schrie er los: »Das wart ihr! Ihr! Ihr! Was seid ihr bloß für Menschen! Wie könnt ihr nur so grausam sein, so hinterhältig und so gemein!

Mirtani starrte ihn an. Was war in ihn gefahren? Wie konnte er sie so anschreien, ihr solche Dinge an den Kopf werfen? Zorn stieg in ihr auf, aber sie versuchte sich zu beherrschen. Mühsam sagte sie: »Aber wir müssen uns doch gegen die Wölfe wehren. Wir müssen sie doch ausrotten.«

 »Ausrotten?«, schrie Dilgo, nun vollends außer sich. Er packte Mirtani an den Schultern und schüttelte sie heftig.

»Ausrotten? Heißt das, dass ihr alle Wölfe hier im Wald auf diese niederträchtige Art umbringen wollt?«

Mirtani wand sich unter seinem Griff. Was fiel Dilgo eigentlich ein so mit ihr umzuspringen! »Ja, das heißt es! Die Wölfe reißen unsere Ziegen und unsere Kälber. Wir lassen uns doch unsere Tiere nicht von den Wölfen auffressen!«

Dilgo ließ sie los. Er schrie jetzt nicht mehr, seine Stimme war ganz kalt und voller Hass: »Eure Tiere! Es gibt keine Tiere, die euch gehören! Tiere gehören nicht den Menschen. Tiere gehören sich selbst. Aber davon habt ihr ja keine Ahnung!«

 »Du hast keine Ahnung!« Nun konnte sich Mirtani nicht mehr halten. »Du hast keine Ahnung davon, wie viel Mühe es macht, die Rinder und Ziegen zu hüten und zu schützen und ihre Pferche zu bauen und dafür zu sorgen, dass sie im Winter genug zu fressen haben. Das ganze Laub, das dafür gesammelt werden muss! Und dann kommt so ein Rudel Wölfe und frisst uns unsere Tiere weg! Unsere Tiere, jawohl! Aber von

denen verstehst du ja nichts!«

»Ach, ich verstehe nichts von Tieren? Ich lebe nur mit ihnen, als ob sie meine Brüder und Schwestern wären. 
	Aber richtige Tiere, nicht solche widersinnigen Zerrbilder wie eure Rinder! Ein Auerochse, das ist ein wirkliches, ein herrliches Tier, aber wozu habt ihr ihn gemacht! Ihr macht ja alles kaputt. Alles, was ihr in die Hand nehmt, zerstört ihr. Die Auerochsen. Die Wölfe. Den Wald. Wenn ich sehe, was ihr aus dem Wald hier gemacht habt, kann ich nur heulen. Zerstörung, nichts als Zerstörung! Und darauf seid ihr auch noch stolz!«

    »Nun hab dich bloß nicht so mit deinem Wald! Der Wald ist riesengroß. Was macht es da aus, wenn wir ein Stück davon roden! So etwas Lächerliches, was sollen ein paar gefällte Bäume schon schaden! Du bist nur neidisch, weil ihr das nicht könnt! Nichts könnt ihr! Ihr könnt keine Bäume fällen und keine Häuser bauen, ihr könnt keine Tiere züchten und keine Gefäße töpfern und ihr könnt schon gar nicht einen Acker bestellen und Getreide ernten und Korn mahlen und Brot backen! Ihr seid so stolz darauf, dass ihr euch so gut an Tiere anschleichen könnt und seltene Pflanzen findet. Was ist das schon! Das können die Tiere auch! Aber was wir machen, das können nur Menschen. Nur wir! Nicht ihr!«

Dilgo war leichenblass geworden. Stumm stand er da und sah Mirtani fremd an. »So ist das also«, sagte er leise.

 »Ja, so ist das! Wenn ich denke, dass ich für dich so leben wollte wie du! Ohne Haus und ohne meine Familie und ohne Brot! Aber das ist vorbei. Zum Glück! Geh du in deinen Wald und zu deinen Wölfen! Die liebst du ja doch mehr als mich!« Damit drehte sie sich um und lief davon.

Dilgo stand wie vom Donner gerührt. Endlich rannte er ihr nach. »Mirtani!«, schrie er.

Sie blieb stehen und fuhr ihn an: »Lass mich! Ich will dich nicht mehr sehen! Ich gehe zurück zu meiner Familie. Und nie mehr, hörst du, nie mehr will ich dich wieder sehen.«


4. Fachseminar Geschichte: Leistungsermittlung und -bewertung (LuB)             26.11.2002

Hospitation: Kl. 9b Die Krisenjahre der Weimarer Republik

                     Kl. 5   Fortschrittsdiskussion am Bsp. ASZ und JSZ

1.Hospitationsauswertung, Unterrichtserfahrungen, Fragen, Seminarthemen

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

2.  Kompetenzen lt. Lehrplan und Leistungsermittlung

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

3.  Inhalte, Situationen und Formen von LuB (mind map)

4.  Analysieren, Vorstellen und Bewerten von SLK

..............................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

5. Aufbau von SLK und Bewertungseinheiten

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

6.  Bewertungskriterien, Normen

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

7. verbale Formen, Bewertung durch Öffentlichkeitswirksamkeit, weiterführende Aufträge

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

5. Fachseminar Geschichte                                                                                        17.12.02

    Arbeit mit audio – visuellen Unterrichtsmedien

1. Hospitation bei FL + Auswertung

Kl. 5: Metallzeit

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

2. Nachtrag und Beratung zu Bewertung und Zensierung (Probleme SLK)

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

3. Besuch der Bildstelle EA, Einführung 

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4. Arbeit an Beispielen (Hörbild, VHS von FWU)

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

5. Aufgabentypen, mediales Übersetzen

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

6. Organisatorisches

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

6. Fachseminar Geschichte                                                                                    21.01.2003

Umgang mit fachspezifischen Medien und Materialien                               Zeit:

1. Hospitation beim Fachleiter

Klasse 5:  Die religiösen Vorstellungen im Alten Ägypten

2. Hospitationsauswertung

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

3. Arbeit mit historischen Karten (Methodentraining, Könnensentwicklung, Aufgaben)

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4. Diagramme und Statistiken (s.o.)

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

5. Modelle

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

6. Schemata

...............................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

7. Zeitstrahl

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

8. Organisatorisches (UB, Seminarthemen)

7. Fachseminar Geschichte                                                       25.02.2003

 Thema: Arbeit mit Schriftquellen

1. Hospitation beim FL

Kl. 9b: Warum hat die Nazis keiner gehindert? (Einführungsstunde einer Fächer integrierenden UE, 

            G, NS + D, Die Welle)

Kl. 5: Die Bedeutung der Schriftsprache und des Berufsstandes der Schreiber

2. Hospitationsauswertung

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

3. Arten von Schriftquellen (Klassifizierung)

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. Anforderungen an Quellen / Auswahlverfahren (Provenienz, Multiperspektivität, Individualität, Betroffenheitsdruck)
...............................................................................................................................................................
................................................................................................................................................................

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………...

5. Methodenlernen
…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………
6. Einführung / Erweiterung / Vervollkommnung der fachspezifischen Tätigkeit (LP)

................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................

7. Aufgabenstellungen / Einsatz von Quellen

...........................................................................................................................................................

...........................................................................................................................................................

...........................................................................................................................................................

8. UB, Organisatorisches, Seminarthemen
8. Fachseminar Geschichte                                                                                        18.03.2003

Zur Arbeit mit Bildquellen: Historienbilder und Karikaturen

Zeit: 10.15 Uhr bis 13.00 Uhr

1. Hospitation bei FL:

Klasse 9b: Manipulation durch bildende Kunst im NS

Klasse 5: Methodentraining: Was bildliche Darstellungen erzählen können

2. Auswertung der Hospitation bei FL

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

3. Reflexion der Hospitation vom 12.03.2003

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. Bedeutung von Bildquellen beim Vorstellungserwerb über Vergangenheit

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

5. Zur Arbeit mit Bildquellen

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

6. Arbeitsschema:

Sinnerschließung und Sinnentnahme:....................................................................................................

...............................................................................................................................................................

Problematisierung: ................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................

Bewertung und Beurteilung: .................................................................................................................

...............................................................................................................................................................

Handlungsorientierung: ........................................................................................................................

...............................................................................................................................................................

6. Varianten von Musteraufgaben / Methodentraining
................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

7. Aufgaben erstellen

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

9. Fachseminar Geschichte                                                                                     13.05.2003

Darstellendes Spiel und Lehrprobenentwurf

1. Hospitation bei FL

Kl. 5: Die olympischen Spiele der Antike
2. Hospitationsauswertung

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………....

3. Diskussion der Elemente des Lehrprobenentwurfs zur Hospitationsstunde

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. 2. Teil der Auswertung des UB vom 12.05.03

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

5. Spielen im GU – Problemaufriss

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

6. Arten des darstellenden Spiels – Möglichkeiten und Grenzen

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

7. Vorübungen und Organisation (Spiele)
………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

8. Problemlösen und Spiel

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

9.  Planung der nächsten Fachseminare
10. Fachseminar Geschichte

Hospitation bei FL:    Kl 5: Demokratie in Athen

1. Hospitationsauswertung

2. Allgemeines / Organisatorisches / Lehrprobe

.........................................................................................................................................................

.........................................................................................................................................................

3. Begriffsverständigung Revolution

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4. Allg. didaktische Aspekte der Revolutionsgeschichte 

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

1. Zielebenen der Revolutionen

1517.......................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

1640.......................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

1776.......................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

1789........................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

1848.......................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

1917........................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

1919........................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

2. Unterrichtsbeispiele

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

11. Fachseminar Ge                                                                                                29.09.03

Thema: Anfangsunterricht / Einführung in Kl. 5

1. Hospitation bei FL

Kl. 6:    Sklaven in Rom
2. Hospitationsauswertung

……………………………………………………………………………………………………….

……………………………………………………………………………………………………….

3. Organisatorisches

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

4. Planung der FS – Themen

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

5. Klaus Bergmann: Der Beginn des GU / Michael Sauer: Chronologisches Verfahren
…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

6. Zielebenen und didaktische Zugriffe

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

7. Planung

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

8. Aufgabenvarianten und Übungen

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

1. Fachsitzung Geschichte (FS Herr Patzwald)                                                          02. 10. 03
Einführungssitzung
1. Bedingungsgefüge und Zieldimensionen historischen Lernens

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………
2. Lernziele / Kompetenzen

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

3. Planungsschritte für eine Unterrichtseinheit

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. UE: Französische Revolution (Zielebenen / Struktur)

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

5. Struktur von Unterrichtsstunden (Kompetenzentwicklung / Feinziele)

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

6. Planung einer Stunde der UE Französische Revolution

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

Zeit:                                                                                                                        Unterschrift.

             Fachseminar Geschichte                                                         Termin:

                                                                                                                Zeit     :

Thema: Außerschulische Lernorte

               Besuch der Ausstellung zu Reformation und Bauernkrieg / Kornmarktkirche 

               Mühlhausen

1. Verständigung über Literatur (bei Bedarf)

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

2. Aufgaben

1. Entwerfen Sie ein Besuchskonzept für die Ausstellung als Wiederholungsphase für das Thema Reformation und Erarbeitungsphase für das Thema Bauernkrieg.

2. Entscheiden Sie sich in Ihrer Gruppe, ob sie die Schüleraufträge als Einzelarbeit oder für eine Gruppenarbeit konzipieren möchten.

3. Erarbeiten Sie dann arbeitsteilig Arbeitsaufträge für einen Besuch mit einer 7. Klasse.

3. Rundgang und Erarbeitung der Schülerarbeitsaufträge

4. Diskussion der erarbeiteten Aufträge

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

Unterschriften:          
12. Fachseminar Geschichte                                                                                  03.11.2003

Thema: Alltagsgeschichte im GU

1. Hospitation bei Frau Diersch

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

2. Hospitationsauswertung

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

3. Möglichkeiten und Grenzen von Alttagsgeschichte im GU (KE + Zielstrukturen)

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. Variabel, wiederkehrende Themen

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

5. Materialsichtung und Unterrichtsvorschläge

( S. Diersch: Goldene 20er  /  K. Kurzke: Stadt im MA  /  B. Patzwald: Französische Revolution

  H. Bodewald: Industrialisierung)

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………...
13. Fachseminar Geschichte                                                                                             17.11.2003
Thema: Kriegsgeschichte im Unterricht

1. Gruppenhospitation bei Frau Kurzke

Hospitationsschwerpunkte:
……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

2. Hospitationsauswertung
………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………
3. Bergmann: Krieg und Kriegserfahrung
……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. Zieldimensionen und didaktische Zugriffe

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

5. Verhältnis von Rationalität und Emotionalität
…………………………………………………………………………………………………………

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

6. Unterrichtsbeispiele

1.) Kurzke: 30jähriger Krieg / 2. Diersch: 1. Weltkrieg / 3. Patzwald: 2. Weltkrieg / 

     4. Bodewald: Kalter Krieg
…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………
5. Fachseminar Geschichte                                    08.12.2003
Zielorientierung / Motivierung / Einstiege

1. Erfahrungen / Probleme bei eigener Planungstätigkeit

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

2.   Organisatorisches

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………
3.    Zielorientierung / Motivierung / Einstiege

3.1. Funktion und Strukturmerkmale

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

…………………………………………………………………………………………………………

3.2. An Zielstruktur der Unterrichtsstunde orientierte Einstiegsvarianten (siehe Beiblatt)

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

3.3 Planungsübungen zu Einstiegen nach Zielstruktur

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

4. Arbeit an Stoffverteilungsplan

................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

…………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………

Zielorientierung / Motivierung / Einstiege

1. Welche strukturelle Bedeutung kommt der ZO / ZM zu?

Unterrichtsinhalte             Verfahren             Lernziele            Ergebnisse  (kennen)

2. Was muss ein Schüler aus einer effektiven ZO erfahren? Was muss sie bewirken?

was erwartet                       wie lerne              was lerne                  welche konkreten

mich                                      ich                          ich                        Ergebnisse gibt es

3. Formen:

Zielangabe, Fragestellung, Problemstellung, Problemerarbeitung; Narratio; Anschauung, Forschen

4. ZO als Möglichkeit der Motivierung: Welche Motive können zum Tragen kommen?

Stoff, Problem, Lernort, Tätigkeit, Ergebnis, Lernerfolgskontrolle

5. Einstieg:

Aufbereitung von stoffl. Faktoren, orientierend und motivierend umgesetzt

6. Wechselseitige Beeinflussung von ZO und Gesamtplanung einer Stunde:

Stundenkonzept sollte sich im Einstieg wiederspiegeln

Zusammenfassung / Ergebnissicherung nach den Fragestellungen / Problemen der ZO

Erfolg, Entwicklung (Wissen, Fähigkeiten, Kompetenzen) sichtbar machen

7. Einstieg und ZO nach did. und Zielstruktur:

lernzielorientiert

orientiert an kognitiven LZ

nennen der LZ / Aufmacher und Ableitung der LZ / Arbeitsweg beschreiben

...............................................................................................................................................

problemorientiert

Aufmacher: Problem finden, analysieren, Thesen, Schritte zur Lösung diskutieren, Lösungsweg festlegen

(Arbeitsverfahren / Problembearbeiten und evtl. -lösen als fachspezifische Qualifikation)

...............................................................................................................................................

Forschendes Lernen

über Impulse (narrativer, optischer, taktiler Art) pragmatische LZ wichtiger als einzelne kognitive LZ

...............................................................................................................................................

handlungsorientiert

Impulse gerichtet auf Tätigkeiten, Ergebnisse

fast vollständige Ergebnisorientierung

Und nun noch einmal mit der Zuordnung der Kompetenzen!!!

14. / 6. Fachseminar Geschichte                                                                                   12.01.2004
Offene Unterrichtsformen im GU

1. Gruppenhospitation bei Herrn Patzwald

………………………………………………………………………………………………………....
2. Diskussion und Auswertung

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

3. Lernen an Stationen am Beispiel der Fächer übergreifenden Unterrichtsreihe Islam
…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. Möglichkeiten und Grenzen des Lernens an Stationen
……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

5.Organisationsprinzipien und didaktische Vorüberlegungen (Norm für Unterrichtsentwürfe)

…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

 6.  Planung eines Stationslernens im Bereich Industrialisierung / 19. Jahrhundert

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………
7. Organisatorisches / Termine / Themen / UB
……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………................

15. / 7. Fachseminar Geschichte

Sachquellen im GU / Lehrproben – Entwurf / Prüfungsvorbereitung

1. Hospitation bei Fachleiterin  (Anfänge des Christentums)

2. Hospitationsauswertung und Diskussion des Entwurfs
…………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

3. Umgang mit Sachquellen / Bedeutung der Quellenart

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

4. Entwicklung von Methodenkompetenz

……………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………...

5. Wiederkehrende ikonografische Elemente

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

6. Prüfungskomplexe und Aufgabenstellungen

………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………

7. Raster zur historischen Projektarbeit (Herr Patzwald)

Lehrprobenentwurf

(Deckblatt im Stus)

1. Ziele

· Grobziel und Feinziele   o d e r  als Kompetenzentwicklung

· beide Varianten dürfen nicht den Verlauf beschreiben, sondern sollen den erwarteten  Erkenntnisgewinn, Lern- und Fähigkeitszuwachs benennen

2. Pädagogisch – psychologische Analyse

· siehe allgemeines Seminar zu äußeren und inneren Faktorn

· besonders wichtig: Äußerungen zu Disziplin und Lernverhalten, Leistungspotenzen und dem Ausschöpfen dieser Potenzen

· Gewöhnung an spezifische Methoden und Sozialformen, dabei Vorlieben, Abneigungen, Entwicklungsabsicht benennen

· aus der Analyse sollten Schlussfolgerungen für den Unterricht und die konkrete Stunde gezogen werden

3. Sachanalyse 

     (nicht gefordert – ich empfehle sie jedoch bei nicht einfach überschaubaren Themen, bei  

      Themen, die gerade in der Fachdiskussion sind, bei unterschiedlichen Periodisierungs-  

      möglichkeiten, bei für Laien nicht durchschaubaren Ansätzen – Sie haben immer den Vorteil,  

      dem Prüfer ihre didaktische Sicht sinnfällig vorzustellen!!!)
4. Didaktische Analyse

· Verteilung der Einzelthemen der Sequenz mit Grobziel (Grobplanung der Unterrichtseinheit, damit die Einbettung des Themas in die anderen Themen der STE erkennbar wird und die Entwicklungsabsicht sichtbar wird)
· Ausgehend vom Lehrplan und den Zielen: Warum wähle ich welche Inhalte  (Stoff) aus und wie bereite ich sie auf?

· Betrachten Sie den Stoff einmal nur als Vehikel zur Entwicklung der Schüler! Alles, was die Schüler nicht für ein bestimmtes Verständnis brauchen, was sie nicht voran bringt, fliegt aus der Fülle der Möglichkeiten heraus.

· evtl. Alternativen kurz vorstellen – eigenen Zugriff begründen

5. Methodenkommentar

· Begründung der Aufgaben, Fragen, Unterrichtsmethoden, Sozialformen

· Alternativen benennen, evtl. diskutieren

· Anforderungsniveau bestimmen, Wechsel der Formen beachten, hoher Anteil an Selbsttätigkeit der Schüler, Lehrer als Moderator

· Impulse nicht vergessen

· offene, weite Aufgaben formulieren, aber als Variante schon mal kleinschrittig aufbereiten falls es die Schüler nicht schaffen
Es ist auch zulässig, dass ein didaktisch – methodischer Kommentar geschrieben wird. Nur vergessen Sie dann nicht die Begründungen, was das Thema kann und soll, welchen Zugriff sie gewählt haben, warum die Schüler das alles lernen sollen.
6. Strukturbogen

7. Anlagen 

· Tafelbild, Lehrbuchtext, Quellen, Bildmaterial, Aufgaben der Gruppenarbeit – alles, was verwendet wird

zu 1. Ziele

Grobziel

Die Schüler kennen die historischen Umstände der Entstehung und Ausbreitung des Christentums im Römischen Reich. Sie können die Verfolgung der ersten Christen rational und emotional werten.

Feinziele
· Die Schüler wissen, dass sich die Entstehung des Christentums auf Jesus bezieht und kennen wesentlich Umstände der Verbreitung der Lehre und des Todes Jesu.
· Sie kennen Mildtätigkeit und Gleichheit als wesentliche Motive der Christen.

· Sie wissen, warum die römische Obrigkeit die Christen verfolgte und welche Methoden angewendet wurden.

· Erste Fähigkeiten im Fremdverstehen und Perspektivwechsel werden angebahnt.

·  Die Schüler erfassen indirekt, dass Werturteile aus Sachkompetenz und emotionalen Eindrücken entstehen.

· Die Fähigkeit zur thematischen Analyse von Sachtexten und zur Synthese von gewonnen Erkenntnissen wird weiter entwickelt.

· Durch das Rollenspiel sollen individuelle Verhaltensweisen bezogen auf die Gruppenleistung trainiert werden.

zu 4. Didaktische Analyse

Die Schwierigkeit des Themas „Entstehung und Ausbreitung des Christentums im römischen Reich“ besteht darin, es als historisches Thema (eventuell mit religionsgeschichtlichem Zugriff) jedoch nicht in Anlehnung an Religionskunde oder in Nähe zum Religionsunterricht zu unterrichten. Bei den geringen Anzahlen von Schülern, die den Religionsunterricht besuchen oder religiös gebunden sind, wäre es einerseits ein schwieriges Unterfangen, die anderen Schüler für dieses Thema zu sensibilisieren und zu motivieren und andererseits ist alles andere als die historische Betrachtungsweise nicht Aufgabe des Geschichtsunterrichts- selbst wenn man sich in der Lage befände gleichzeitig Religionslehrer zu sein.
Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, dass – anders als bei der Behandlung des antiken Griechenlands – der römische Götterglaube kaum oder gar nicht im Unterricht thematisiert wird. Einerseits aus gutem Grund, da in den römischen Provinzen nicht zwangsweise die Verehrung römischer Götter erfolgen musste und somit die Behandlung der religiösen Vorstellungen im Römischen Reich zu vielschichtig und nicht fasslich für die Schüler wäre. Andererseits wird wohl auch aus Zeitgründen darauf verzichtet, da das Individualprinzip des römischen Pantheons dem griechischen gleicht.

So habe ich die Fülle der Möglichkeiten stofflicher Art so reduziert, dass folgende Entwicklungsabsichten realisiert werden können:

· Die Entstehungsgeschichte des Christentums soll an der historischen Figur Jesus und seinen Konflikten mit der jüdischen Priesterschaft und dem römischen Statthalter Pontius Pilatus in möglichst knapper Form erarbeitet werden. Ich möchte auf die realen und quellenhaft verbürgten Kenntnisse reduzieren und nicht auf Darstellungen des neuen Testaments eingehen, da die Schüler mit der Rückführung der Legenden auf Reales wohl überfordert wären.

· Ein Schwerpunkt sind die Anhänger des neuen Glaubens und ihre Motive. Die Kenntnis und das Verständnis für die Attraktivität der neuen Lehre soll am Beispiel der Mildtätigkeit und des Gleichheitsgefühls erarbeitet werden. (Dies muss auch die erste Grundlage für die weitere Betrachtung des Christentums in den folgenden Jahrhunderten, besonders im Hinblick auf die Reformation, bilden.)
· Hauptsächlich soll jedoch in dieser Stunde die Entwicklung der Sozial- und Selbstkompetenz gefördert werden. Die Ursachen für die Verfolgung der Christen (Christentum als destabilisierender Faktor im Röm. Reich – besonders da es sich bereits in der Krise befindet) sollen als Sachgrundlage für die Auseinandersetzung über den Umgang mit Andersdenkenden und Minderheiten dienen. 
· Die Perspektivübernahme in einem Rollenspiel soll emotional wirksam die Verfolgung wegen anderer Ansichten verdeutlichen. Individuelle Befindlichkeiten während des Rollenspiels sollen thematisiert werden und durch einen weiteren Perspektivwechsel (retrospektiver Blick auf die frühen Christen) soll die rational und damit die Wertebene erreicht werden.

Da diese Form von Fremdverstehen und Perspektivwechsel in dieser emotional wirkenden, direkt betroffen machenden Form noch nicht im Unterricht realisiert wurde, möchte ich auch auf das anschließen einer weiteren Umgangsebene verzichten. Auch soll der „didaktisch – moralische Zeigefinger“ nicht erhoben werden und die Eindrücke und Erkenntnisse als Lernstoff ins Heft übernommen werden.
Geplant ist, dass die Schüler mit dem Äußern ihrer Eindrücke und den Überlegungen zu den frühen Christen in die Pause gehen, der evtl. auftretende emotionale Stress abgebaut werden kann und kein Betroffenheitsdruck entsteht.

zu 5. Methodenkommentar

Die Hinführung zum und das Aufschließen für das Thema soll durch das Anschreiben von Namen römischer Götter und die „Übersetzung“ der Zuständigkeiten geleistet werden.

Ich wähle die informierende Variante der Zielorientierung, da eine Problemorientierung dem Ablauf der Stunde nicht entspricht und eine fragend – forschende Orientierung eher dem Stochern im Sandhaufen gleichen würde und zu viel Zeit beanspruchen würde. Aus disziplinarischen Gründen verweise ich nicht auf das Rollenspiel – die Schüler sind auch ohne Hinweis auf belebte Tätigkeitsformen gut motivierbar. Der informierende Einstieg verspricht auch nicht mehr, als die Bearbeitung des Sachtextes dann halten kann.

Der benutzte Sachtext ist der Lehrbuchtext zur Entstehung des Christentums. Entstehung und die Bezugsperson Jesus sind auch die Signalwörter unter denen der Text gelesen und analysiert werden soll. In Anlehnung an den ausstehenden Kompetenztest Klasse 6 lasse ich Texte nicht laut vorlesen, sondern versehen mit einem Zeitlimit still bearbeiten.

Die Sicherung der Kenntnisse erfolgt im UG und bei gleichzeitigem Tafelanschrieb als einfaches Mind Map. Bei der Einfachheit der Informationen ist gleichzeitiges Mitschreiben gerechtfertigt, so dass Mehrdimensionalität der Arbeiten und Geschwindigkeit trainiert werden kann.

Die Karte dient lediglich zur Illustration des Faktes: Reisen des Paulus. Aus Zeitgründen soll hieran nicht die Methodenkompetenz entwickelt werden, sondern nur optisch die Dimension der Reisen deutlich werden.

Etwas problemorientierter ist die Aufgabe zum zweiten Teil des Lehrbuchtextes und der Quelle, da die Antworten nicht direkt formuliert in Text und Quelle enthalten sind, sondern Schlossfolgerungen fordern. Auch dies gehört zum Training des Umganges mit Sachtexten, für einige Schüler jedoch wohl eher als Demonstration, da sie dazu ohne Hilfe noch nicht in der Lage sind. Hilfestellung können Impulse wie: Zähle auf, welche Leute sich treffen! Beschreibe die Gemeinschaft! Wer wird unterstützt? geben.

Die Schüler werden anschließend über die Verfolgung der Christen informiert und sollen durch Überlegen und vielleicht auch Spekulation herausfinden, welche Gründe es für die Verfolgung der Christen gab. Diese Überlegung stellt sehr hohe Anforderungen an die Kenntnisse über das Römische Reich einerseits und die Vorstellungskraft und Kombinationsfähigkeit andererseits.

Für das Rollenspiel möchte ich eine kommunikative Situation schaffen, die es den Schülern erleichtert, ihre Rollen einzunehmen. Der Römer Justinus ist ein Gegner der Christen und ihrer ehre und muss am Beispiel der Gladiatorenkämpfe die moralischen Normen seiner Tochter erkennen und erfahren, dass sie ebenfalls eine Christin ist. Die Tochter wird bei einem Brand, bei dem sie sich um Verletzte kümmert als Christin enttarnt, verhaftet und verurteilt. Justinus sucht nun nach Christen unter seiner Dienerschaft. Dies spielen die Schüler. Ein Schüler bereitet sich auf die Rolle des Justinus vor, die anderen erfahren aus ihren Rollenkarten, welcher Gruppe sie angehören und welche Fragen sie bedenken und bereden müssen. 
Diese Spielsituation ist völlig offen und kann kaum mit Erwartungsbildern flankiert werden. Auch für mich stellt sich die Frage, wie intensiv die Schüler miteinander kommunizieren werden, wie sehr sie sich auf ihre Rolle einlassen können oder wie sehr sie diese überziehen werden. Auch die Entscheidung der Gruppe ist völlig offen, so dass der Spieler des Justinus flexibel entscheiden muss, wie er sich jetzt verhalten will. Den größten Diskussionsbedarf wird die Entscheidung der Gruppe schaffen, wenn sie sich alle zu den römischen Göttern bekennen würden. Da müsste dann Angst und Versagen thematisiert werden. Ich hoffe jedoch auf eine uneinige Gruppe und den Verrat, weil dies den größeren emotionalen Eindruck auf die Schüler machen wird.
Die emotionale Ebene (Wie habe ich mich im Spiel gefühlt?) soll vorsichtig und unaufdringlich besprochen werden. Ich hoffe auf zwei bis fünf Äußerungen, würde jedoch auch respektieren, wenn kein Schüler über seine emotional Betroffenheit reden möchte. Die Wertebene soll durch den retrospektiven Blick auf die ersten Christen erreicht werden. Mit den geäußerten Vermutungen über Angst, Ungewissheit, Ungerechtigkeit soll die Stunde schließen. Sollte die Erarbeitung der Sachgrundlage am Anfang länger dauern als geplant, bilden Spiel und Auswertung die zeitliche Pufferzone.
